
,, Ein tschetschenenfreies Kärnten"
Der Psychologe Siegfried Stupnig arbeitet seit vieten ,|ahren mit tschetschenischen
Ftüchttingen in Österreich. Ein Gespräch über reale Probleme, potitische Feindbilder und

den schönen Stadtkern von Grosny.
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INTERVIEW: GUNNAR LANDSGESELL

Sie arbeiten seit fahren mit Tschet-
schenen in Österreich, was erleben Sie?
Zuerst einmal Ablehnung bei den Förder-
gebern. Tschetschenische Familien bräuch-
ten dringend Integrationsmaßnahmen, es

ist aber oft schon schwer, ein paar Hundert
Euro für Fahrtgeld zu bekommen. Posten
bei Förderungen werden nicht immer mit
Experten besetzt. Man glaubt hier, Geld ein-
sparen zu können, vergisst aber ganz, dass

es später viel teurer wird, wenn fugendliche
in die Kleinkriminalität abrutschen oder
eine ganze Familie zerbricht. Ich habe über
zehn fahre ehrenamtlich das Projekt einer
Fußballmannschaft mit tschetschenischen

fugendlichen betrieben, das gilt als eines
der wenigen erfolgreichen Integrations-
projekte in Österreich. Ich denke, dass wir
das Schicksal einiger junger Tschetschenen
in eine positive Richtung lenken konnten.

Was erzählen Ihnen die Menschen, mit
denen Sie zu tun haben?
Da kann man nicht einfach so nachfragen.
Es kommen Erlebnisse oft nebenbei im Ge-
spräch heraus, auch von Leuten, von denen
man glaubt, da wird nichts ganz Schlimmes
passiert sein, weil das Menschen sind, die es

ganz g:ut überstanden haben. Letztens hat
mir ein Mann erzählt, er war eine Weile in
Geiselhaft, da ist ihm nicht viel passiert, er
ist halt geschlagen worden, ein paar Zàh-
ne sind ihm ausgeschlagen worden, aber
er ist nicht gefoltert worden. So ist also die

Selbsteinschätzung. Und zweimal wurde er
abgeführt, man hat ihm die Augen verbun-
den und ihm gesagt, man wird ihn jetzt hin-
richten. Es hat dann auch eine Scheinhin-
richtung gegeben. Das sind Dinge, die so
nebenbei eruählt werden, nicht unbedingt
furchtbare Foltergeschichten, aber wel-
che, bei denen man Angst bekommt. Über
Gewalt, die von russischen Soldaten, aber
auch von pro-russischen und islamistischen
tschetschenischen Kämpfern selbst ausge-
gangen ist. Die Menschen wurden sicherlich

Man wärmte das
alte Feindbild der Kaukasier

als Banditen und
Terroristen auf.

extremer Gewalt ausgesetzt. Tschetschenien
ist sehr klein, die Wahrscheinlichkeit, dran-
zukommen dadurch sehr groß. Die Anzahl
der Schwersttraumatisierten ist prozentual
gesehen wahrscheinlich höher als jene von
anderen Ländern.

Tschetschenische Flüchtlinge haben das
Image schwieriger Flüchtlinge gepach-
tet. Ist dieser Ruffür Sie nachvollziehbar?
Tschetschenen wurden besonders in Kärn-
ten in den vergangenen ]ahren eher nega-
tiv gesehen. Unter Haider und Dörfler trieb
man die politische Feindbildkonstruktion
voran. Die langjährige Russland-Korrespon-

dentin Susanne Scholl wies daraufhin, dass

es schon eine negative mediale Darstellung
gab, bevor Tschetschenen als Flüchtlinge
nach Österreich kamen. Sie wurden in den
beiden jahrelangen Kriegen sehr negativ
dargestellt, man wärmte das alte Feindbild
der Kaukasier auf. felzin stellte sie als Ban-
diten dar, Putin als Terroristen. Dieses Bild
ist zu uns übergeschwappt. Einzelne Straf-
taten nützte man dann, um dieses pauscha-
le Urteil zu bestätigen. Da klinkte sich auch
Haider ein. Er hatte eben das BZÖ gegrün-
det und versuchte, 2006 in den National-
rat zu kommen. Eines seiner Themen waren
Flüchtlinge. Sie erinnern sich an Haiders
Slogan vom,,tschetschenenfreien Kärnten'.
Auslöser war damals eine Schlägerei auf
einem Kinderspielplatz in Klagenfurt, wo
es zwischen tschetschenischen und kärnt-
nerischen /ugendlichen zu einer Schläge-
rei kam. Erst später berichteten die Medi-
en genauer: dass es sich bei den Kärntnern
um vorbestrafte Jugendliche aus der rechten
Szene gehandelt hatte. Dieser Angriff, ge-
rade in Wahlkampfzeiten, klingt fast nach
einer Inszenierung.

Was istvon diesem BZÖ-Sager des,,tschet-
schenenfreien Kärntens" stimmungsmäßig
in der Bevölkerung geblieben?
Ich bin öfters in Schulen in Kärnten für
Workshops unterwegs, das ist unter 16-,
17-fährigen aktuell kein Thema. Es gibt
derzeit keine politischen Scharfmacher, vor
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lch denke, dass wir das Schicksal einiger junger Tschetschenen in eine
positive Richtung [enken konnten.

allem nicht in der Regierung. Das ist aufje-
den Fall besser geworden.

zmDEngox

Sigfried Stupnig

Siegfried Stupnig, ausgebildeter Psychologe aus
Kärnten, beschäftigt sich seit vielen fahren mit
Tschetschenen und Tschetscheninnen in österrei-
ch und gilt als einer der besten Kenner der Fllicht-
lingsgruppe. Stupnig ist u.a. beim Verein Aspis ak-
tiv, der traumatisierten Menschen Hilfe anbietet. In
diesem fahr hat Stupnig eine Sommerschule mit Kin-
dern geleitet, die vom österreichischen Integrat¡ons-
fonds gefördert wurde. Projekte in Gemeinden wie
etwa eine geplante Tanzveranstaltung in Klagenfurt
und Villach sind sowohl dazu angetan, Begegnungen
zwischen österreicherlnnen und Tschetschenlnnen
zu schaffen, wie auch die äußerst heterogene tschet-
schenische Gesellschaft in Kontaftt zu bringen.

wurde. Kadyrow hat kein Interesse, dass ob-
jektive Berichte in die Welt kommen. Auch
fùr Memorial, die große russische Men-
schenrechtsorganisation, wird es immer
schwieriger, aus Tschetschenien zu berich-
ten. Nach reihenweise ermordeten fourna-
listen wie Anna Politkowskaja oder Natalja
Estemirova werden bis heute kritische Stim-
men zum Schweigen gebracht.

Der Krieg in Tschetschenien ist offiziell
beendet, auf welche Weise wird weiterhin
Gewalt ausgeübt?
Gewalt findet heute zielgerichteter statt. Ha-
ben Säuberungsaktionen der russischen Ar-
mee früher jeden getroffen, so sind es heute
ausgesuchte Familien. Ramsan Kadyrow hat
eine Struktur aufgebaut, durch die er den
Großteil des Landes kontrollieren kann.
Wenn ihm mitgeteilt wird, dass aus einer
bestimmten Familie jemand in die Berge
gegangen ist, um sich dem Widerstand an-
zuschließen, dann wird diese Familie unter
Druck gesetzt. Es trift nun die, die es aus

Kadyrows Sicht,,verdient" haben. Unlängst
hat mir ein junger Tschetschene erzählt, der
mit acht fahren das Land verlassen hat und
jetztMedizit studiert, er hat seine Großel-
tern besucht und dass viele Leute Angst hät-
ten. Sie ftihlen sich eingesperrt wie in einem
großen Käfig. Immerhin muss man zugeste-

hen, dass Kadyrow es geschaft hat, dass kei-
ne Bomben mehr fallen. Auch dass Tschet-
schenien mit russischen Geldern strukturell
ausgebaut wurde. Der Frieden wird aber
durch ein Gewaltsystem erhalten.

WATCHTHEMED.NET

TEXÎ ,WATCH THE MED ALARM PHONE" GRUPPE WIEN

Tl ie Meldungen über gekenterte
I I Flüchtlingsboote kommen so regel-

'U ^uurg, 
cass qre Laîrcnmrt'erwer-

le schal wirken. 160 Tote? 300?. 34? Es füllt
schwer, dazu noch Emotionen zu entwi-
ckeln. Der 3. Oktober 2014 wurde als Ge-
denktag begangen, ein fahr zuvor waren
368 Menschen bei einem Schiffsunglück
kurz vor Lampedusa ums Leben gekom-
men. Das wäre mit einem Rettungseinsatz
zu verhindern gewesen. Oder mit einer an-
deren Migrationspolitik.

Watch the Phone
Wir haben genug davon, im Nachhinein zu
trauern, im Nachhinein anzuklagen, zu sa-
gen, dass etwas nie wieder passieren soll, auf
dessen Wiederkehr wir uns politisch aber
verlassen können. Um dem Sterben etwas
Handfestes entgegenzusetzen, haben wir als
Netzwerk von Menschenrechtsaktivistlnnen
aus Wien, Tunis, Athen, Palermo undvielen
weiteren Städten Europas und Nordafrikas
daher ein internationales Notruftelefon für
Bootsflüchtlinge am Mittelmeer eingerichtet.
Das ,,Watch the Med Alarm Phone" ist rund
um die Uhr besetzt und wird von mehr-
sprachigen Teams betreut. Wenn Migran-

Das Medien- und Politgeschäft ist die
eine Seite. Mich würde aber auch inte-
ressieren, wie Sie als Psychologe die Men-
schen wahrnehmen. Liegt Trauma und
Gewalt nicht ganz nahe beieinander?

fa, natürlich werden bei nicht aufgearbei-
teten' Traumata Gewalterfahrungen auch
weitergetragen. Ein Beispiel Die Mutter
eines Problemkindes hat mir vor kurzem
erzáhl¡, der Bub hat als Kind miterlebt, wie
- wahrscheinlich betrunkene - russische
Soldaten ein paar Mal mitten in der Nacht
gekommen sind und nach dem Vater ge-

sucht haben, Das Kind war fünf Jahre alt,
ist in Panik unter das Bett gekrochen. Er
hat erlebt, wie die Soldaten die Mutter be-
drohen und alles kurz und klein schlagen.
Kinder haben mehrfach mitbekommen, wie
bei Säuberungsakionen Väter unter demüti-
genden Bedingungen verhaftet wurden. Gut
möglich, dass sich ein Erwachsener mit die-
sen Erfahrungen später in der Position sieht,

Rache zu nehmen. |etzt ist er nicht mehr in
der Rolle dessen, der sich unter dem Bett
verkriechen muss, So eine unheilvolle Wen-
dung vom Passiven zum Aktiven ist möglich.

Allgemeine Sorge gibt es auch über so ge-

nannte fihadisten. Auch Tschetschenen
sind betroffen, wie wird das diskutiert?
Wenn sich Außenseiter extrem brutalen
Terrorbanden anschließen, bereitet einem
das Sorgen. Auch liberale Tschetschenen

sind darüber entsetzt und sie selbst haben
dadurch mit pauschalen Urteilen zu tun.
Aber auch konservative, national orien-
tierte Tschetschenen, die in der Unabhän-
gigkeitsbewegung gekämpft haben, sind be-
sorgt. Sie sagen, wir haben in Syrien nichts
verloren, und wenn unsere Kinder nicht
hier bleiben wollen, sollen sie wenigstens
in Tschetschenien kämpfen. Das halte ich
persönlich auch für keinen guten Ansatz, es

zeigt aber, dass Eltern kein Verständnis ftir
solche Entscheidungen haben. Ich kenne
einzelne Biographien von solchen Leuten,
was sie verbindet ist ein erlebter Mangel an
Perspektiven und teils auch Psychiatrie-Er-
fahrungen.

2012 reisten FPÖ-Mandatare rund um fo-
hann Gudenus auf geheime Mission nach
Tschetschenien. Gudenus sagte, sie konn-
ten sich selbst überzeugen, dass keine
Verfolgung seitens des Präsidenten Ram-
san Kadyrowvorliegt.
Nach meinem Wissen hat sich Gudenus nur
mit Kadyrow und dessen Umfeld unterhal-
ten. Ich denke, man sieht, was man sehen
will und was einem gezei$ wird. Wenn man
mít dem Auto durch den Stadtkern von
Grosny fährt, sieht der sicherlich schön aus.

Barbara Gladysch, eine anerkannte Tschet-
schenien-Expertin, die von 1996 bis 2011
über zwei Dutzend Male dort war, auch
während des Krieges, spricht hingegen von
einem Angstfrieden. Sie fâhrt seit drei fah-
ren nicht mehr hin, weil sie schon während
ihrer letzten Besuche unter Aufsicht gestellt

tlnnen/Flüchtlinge in Not diese Nummer
anrufen, leiten wir ihren Notruf so schnell
wie möglich an die zuständige Küstenwache
weiter und gleichzeitig dokumentieren wir,
ob und wie schnell ihnen geholfen wird.

Lippenbekenntn¡sse?
Seit Anfang des fahres 2014 starben bereits
mehr als 3.000 Menschen beim Versuch,
das Meer, sei es von Marokko nach Spani-
en, von Tunesien oder Libyen nach Italien
oder von der Tirkei auf die griechischen
Inseln zu überqueren. Einen,,Wendepunkt
für die europäische Flüchtlingspolitik" for-
derte Martin Schulz, Präsident des Europa-
parlaments im Oktober letzten lahres, an-
lässlich des Schifrrnglücks vor Lampedusa.
Dieser Wendepunkt ist aber nicht in Sicht.
Ein )ahr später fand sich Schulz wieder zu
den Trauerfeierlichkeiten auf Lampedusa
ein. Und wieder sprach er von der dring-
lichen Notwendigkeit, das Sterben zu stop-
pen, doch die Politik geht unverändert wei-
ter. Lippenbekenntnisse also?

Leben retten
Wir möchten mit dem Notruftelefon jeden-
falls mitwirken, Leben zu retten, aber wir
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möchten auch zu einem gesellschaftlichen
Einverständnis darüber beitragen, dass
das Grenzregime, das wir gerade erleben,
zu einem schnellen Ende kommen muss.
Indem allen Menschen letztendlich der in-
dividuelle Drang oder die lebensrettende
Notwendigkeit zugest-anden wird, sich un-
gehindert von einem Ort zum anderen zu
bewegen, wird mit einem Schlag ein gan-
zer Haufen an Problemen gelöst werden.
Das größte davon ist der Verlust von Men-
schenleben. Ein anderes, dass politische
Grenzen proûtabel sind, so lange sie ge-
schlossen bleiben - für ,,Schlepperlnnen"
genauso wie für Grenzschutzagenturen.

Kont akt : alar mphone- v ienna@ ri s eup.net

Unt er stützungs erklär ungen für das,,Wat ch

the Med Alørm'Phone" sind weiterhin er-
wünscht. Auf der Website wøtchthemed.net
ist der Aufruf nøchzulesen. Dort finden sich
øuch Informationen zum Wøtch the Med-
Spendenkonto.

Notruf für F enot
Ein Netzwerk internationaler Menschenrechtsaktivistlnnen wilt mit einem Alarmphone
Bootsflüchtlingen helfen, die im Mittelmeer in Seenot geraten sind.
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